
Implizite Wirkeffekte 
der stationären 
Alkoholentwöhnung 

Inzwischen mehren sich Hinweise aus der 
Forschung, die zeigen, dass eine übermäs-
sige Fokussierung von Absichten zur Stö-
rung selbstregulierender Prozesse bis hin 
zum Zusammenbruch der kognitiven Kont-
rolle beitragen kann (Erskine 2010; Gar-
land 2012a; Heatherton 2011). Durch ein 
ständiges Kreisen der Gedanken um den 
Vorsatz «Ich darf nicht mehr an Alkohol 
denken» kann eine Absicht sogar ins Ge-
genteil umschlagen. Wie verschiedene Ex-
perimente zur Gedankenunterdrückung 
(z. B. «Weisser-Bär-Experiment») zeigen, 
drängen sich «verbotene» Gedanken im 
Sinne paradoxer bzw. «ironischer Prozes-
se» (Wegner 1998) fast zwanghaft auf. Eine 
hohe Absichtsrelevanz kann das Auftreten 
widersprüchlicher Reaktionen zusätzlich 
verstärken.

Was lässt sich daraus für die therapeutische Praxis 
schlussfolgern? Die Abkehr von Zielen und Absichten 
oder der Verzicht auf eine verbale Vermittlung thera-
peutischer Inhalte sind sicher keine praktikablen Lö-
sungen – denn Ziele geben die Richtung von Verände-
rungsprozessen vor, und verbal orientierte Methoden 
bilden die Grundlage für die Planung von Verände-
rungen. 

Implizite und explizite Methoden
Um einer kognitiven Überkontrolle vorzubeugen, ist 
vielmehr ein ausgewogenes Verhältnis zwischen im-
pliziten und expliziten Methoden in der Alkoholentwöh-
nung anzustreben. Die auf der atf-Tagung präsentier-
ten achtsamkeitsbasierten und hypnotherapeutischen 
Ansätze erscheinen in besonderer Weise geeignet, ver-
bal orientierte Strategien zu ergänzen. Im Rahmen hyp-
notherapeutischer Verfahren werden Teile des explizi-
ten Systems gezielt «heruntergefahren», um implizite 
Prozesse zu stärken. Aber auch ein körperbezogener 
oder handwerklich-manueller Zugang, wie er durch 
Sport-, Bewegungs- und Ergotherapie gefördert wird, 
kann ein wirksames Gegengewicht zu den verbal ori-
entierten Verfahren der Psychotherapie bilden. 

Ein weiterer impliziter Wirkfaktor dürfte im 
geschützten Rahmen der stationären Alko-
holentwöhnung liegen. Denn die Erfahrung 
abhängiger Patienten, dass Abstinenz un-
ter kontrollierten Bedingungen möglich ist, 
trägt implizit zur Erhöhung und zur Stabili-
sierung der Selbstwirksamkeitserwartung 
bei. Was dem Patienten anfangs unmög-
lich erscheint, wird durch den geschützten 
Rahmen des stationären Settings jeden Tag 

Im Rahmen der in diesem Jahr von 
der Forel Klinik organisierten atf-Ta-
gung im November 2019, die zum 
Thema «Nichtverbale Methoden in der 
Alkoholentwöhnung» stattfand, wur-
den Abhängigkeitserkrankungen vor 
dem Hintergrund impliziter und ex-
pliziter Prozesse diskutiert. Implizite 
und explizite Prozesse beschreiben 
voneinander abgrenzbare Formen 
der Informationsverarbeitung, die in 
unterschiedlichem Mass an der Ent-
stehung bewusster Entscheidungen 
und automatisierter Handlungsten-
denzen beteiligt sind. Während impli-
zite Prozesse unbewusst, automati-
siert und emotional gefärbt sind, sind 
explizite Prozesse bewusst, verbal 
präsentiert und zumeist logischen 
Gesetzen folgend.

Abhängigkeitserkrankungen sind wie kaum eine an-
dere Form psychischer Störungen vom Antagonis-
mus beider Systeme geprägt: Während Automatis-
men und Impulse des impliziten Systems auf Konsum 
«drängen», versucht das explizite System, einem 
Konsum durch Willensanstrengung entgegenzuwir-
ken. Die besondere motivationale Herausforderung 
ergibt sich aus der relativen Dominanz impliziter 
Prozesse, zu deren Entstehung auch neurobiologi-
sche Veränderungen beigetragen haben. So kommt 
es im Laufe einer Abhängigkeitsentwicklung zu An-
passungsprozessen in verschiedenen Transmittersys-
temen des Gehirns, die für die Regulierung von Moti-
vation, Lernen und Gedächtnis verantwortlich sind. 
Die Sensibilisierung dopaminerger Neurone im me-
solimbischen System geht mit einer Steigerung des 
Anreizwerts von Alkohol einher, die auf subjektiver 
Ebene als übermächtiges Verlangen (Craving) wahr-
genommen wird, das mit der Absicht, den Konsum 
einzuschränken, in Konflikt gerät (Berridge 2016; 
Stacy 2010; Robinson 2001). 
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erreichbarer. Abstinenz wird so nicht mehr 
nur als angestrebtes Ziel, sondern als 
wahrgenommene Zielerreichung und Aus-
druck der eigenen Wirksamkeit erlebt. Die 
Infragestellung der Zielerreichung («Wer-
de ich es schaffen?») wird dabei nach und 
nach durch Gewissheit («Ich schaffe es») 
abgelöst. Zusätzlich zu den selbstwirksam-
keitsstabilisierenden Effekten einer erfolg-
reichen Handlungskontrolle dürften bei 
kontinuierlicher Abstinenz auch lerntheo-
retische Prozesse der Löschung zur implizi-
ten Vermittlung therapeutischer Effekte 
beitragen. Gemeinsam ist diesen Prozes-
sen, dass deren Wirkung implizit und da-
mit ohne bewusste Reflexion der vermit-
telnden Prozesse stattfindet. 

Durch die Ergänzung impliziter und expliziter Thera-
pieformen kann es gelingen, Patienten auf ihrem 
Weg aus der Abhängigkeit optimal zu unterstützen. 
Denn die Kombination settingbezogener, impliziter 
und expliziter Wirkeffekte dürfte nicht nur einer kog-
nitiven Überkontrolle vorbeugen, sondern letztlich 
durch Synergieeffekte auch eine deutliche Steige-
rung der therapeutischen Effekte bewirken. 

Susanne Rösner, Leitung Forschung 
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